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29. Da# Acte Gebot 
 
 
In der Abfolge der Zehn Gebote ersceint da# Acte Gebot beinahe am Ende. "Du sollst nict falsc 
Zeugni# reden wider deinen Näcsten% _ im alltäglicen Leben ist die Versucung, gerade diese# Ge-
bot zu mißacten, vielleict diejenige, der wir am h ä u f i g s t e n  au#gese$t sind (und auc vermutlic 
erliegen). Besonder# auc dann, wenn wir da# Gebot unter der Erklärung von Martin Luther ver-
stehen: "Wir sollen Gott fürcten und lieben, daß wir unseren Näcsten nict fälsclic belügen, 
verraten, afterreden oder bösen Leumund macen, sondern sollen ihn entsculdigen, Gute# von ihm 
reden und alle# zum Besten kehren.% 
 Wer von un# würde zwar scon v o r s ä $ l i c  von seinem Näcsten Falsce# behaupten und 
weiterverbreiten! Wenn wir die# nict au# ecter Moral herau# meiden, so zumindest doc au# der 
Furct, al# Verleumder ertappt zu werden und dastehen zu müssen. Aber wie groß ist dann dennoc 
da# Feld, auf dem wir un# in Andeutungen und Mutmaßungen zu ergehen vermögen _ da# Feld de# 
Hörensagen# und der Gerücte, de# Sicwictigtun#, de# sic selbst in# positive Lict Se$en#, 
während wir den anderen nacteilig beleucten! 
 Vielleict ist e# nötig, diese# gesamte Feld zunäcst einmal von dem Tatbestand her zu sehen, der 
hier vorau#gese$t ist und der mit der Mißactung diese# Gebote# verle$t wird. E# ist der Tatbestand 
oder besser Sacverhalt, daß wir Menscen _ und jeder Einzelne unter un# _ eine bestimmte Ehre 
und ein bestimmte# A n s e h e n unter den andern genießen: nict einmal durc da#, wa# wir geleistet 
und un# erarbeitet haben, sondern ganz einfac al# sozus. natürlice Ebenbilder Gotte# _ aufgrund 
welce# Sacverhalte# die andern zunäcst von einer gewissen Zuverlässigkeit bei un# au#gehen, ein 
gewisse# Vertrauen in un# se$en, daß wir einen gewissen Glauben, eine gewisse Hoffnung, die man 
un# entgegenbringt, auc rectfertigen werden. 
 Aber nun wird etwa# über un# in Umlauf gebract, da# diese# Vertrauen erscüttert, etwa#, an 
dem vielleict ein Körncen Wahrheit auc sein kann _ aber gerade dadurc, daß der tatsäclice 
Zusammenhang im Verborgenen ist, ersceint dieser Punkt geheimni#voll und vergrößert. Und nun 
w i s s e n  wir vielleict noc nict einmal etwa# von dieser in Gang gekommenen Zerstörung unsere# 
Leumund# _ un# kommen lediglic die Menscen ander# und zurü>haltender entgegen; wir haben 
da# Gefühl, "gescnitten% zu werden. Und ohne daß e# für un# rect greifbar geworden wäre, haben 
wir unsere natürlice Ehre und unser natürlice# Ansehen verloren. Und w e i l  e# nict greifbar 
geworden ist, haben wir auc noc nict einmal die Möglickeit, Stellung zu nehmen und unser 
verlorene# Ansehen wiederherzustellen. 
 Gerade die# ist da# Infame an Verleumdungen oder Gerücten, daß sic hier nict jemand mit 
seinem Vorwurf in aller Offenheit stellt, sondern daß er den Rufmord, um den e# sic handelt, 
hinterrü># und heimtü>isc verübt und seinen Weg feigerweise über andere nimmt. 
 Solce Meucelmorde werden in der Wirklickeit unsere# Leben# tagtäglic geübt, und e# würde 
täglic mehr M i ß t r a u e n  in diese Welt hineinkommen müssen, wäre die Atmosphäre nict 
ohnehin scon von diesem gesättigt. Da# Acte Gebot ist in gewisser Weise ein Gebot gegen die 
Feigheit, gegen die Verste>theit, die Heimlickeit, und eine Aufforderung, wahrhaftig und offen zu 
sein und möglice Vorwürfe oder Einwände, die man gegen jemanden hegt, nict nur ein-, sondern 
dreimal diesem selbst mitzuteilen, bevor man beginnt, sie gegenüber Dritten zu äußern. Wa# einem 
aber unter dem Siegel der Verscwiegenheit von dem anderen selbst anvertraut oder al# ein Geheimni# 
seiner Persönlickeit offenbart worden ist _ da# weiterzutragen, dürfte noc doppelt und dreifac 
persönlickeit#mörderisc sein. "Handle deine Sace mit deinem Näcsten selbst und offenbare nict 
eine# anderen Heimlickeit!% _ Wenn diese# Wort au# den alttestamentlicen Sprücen (25,9), da# 
vielleict noc eine bessere Erklärung de# Acten Gebote# al# die Luther# bedeutet, beherzigt werden 
wollte _ wa# würde nict an edler Gesinnung in unserem Miteinander aufleucten können! 
 Und n o c  ein Sacverhalt ist geeignet, in diesem Zusammenhang den Ernst einzuscärfen _ 
Spricwörterwei#heiten macen ihn deutlic: „Ein Brunnen läßt sic ohne große Mühe vergiften, 
aber nur scwer wieder säubern.% „Man läßt ein Wort leict seinem Munde entsclüpfen, aber auc 
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mit dem scnellsten Pferd ist man nict in der Lage, e# wiederzuholen.% _ Jemand, dessen Ansehen 
bescmu$t ist, hat womöglic vor sic selbst ein reine# Gewissen, und er ist vielleict in der Lage, 
diese# Ansehen in seiner unmittelbaren Umgebung wiederherzustellen, aber in den Augen der meisten 
b l e i b t  sein Bild für allen Zeiten bescmu$t und bescädigt. Nict überflüssig dürfte insofern auc 
die Mahnung au# dem Jakobu#brief sein: "Die Zunge ist ein kleine# Glied und rictet große Dinge 
an. Ein kleine# Feuer _ welcen Wald zündet e# an!% Und auc Jesu# hat ja gesagt: "Au# deinen 
Worten wirst du gerectfertigt werden, und au# deinen Worten wirst du verdammt werden. Die 
Menscen müssen einmal am Tag de# Gerict# von jedem nict#nu$igen Wort Recenscaft geben, 
da# ihrem Munde entsclüpft ist.% 
 E# i s t  scließlic die Sprace, durc die wir al# Menscen un# au#zeicnen müssen. E# k a n n  
nict etwa# Belanglose# sein, sic hier zu verfehlen, und wir treffen auf dem Wege der Sprace auc 
andere nict nur in einer äußeren  Hinsict, sondern im K e r n  ihre# Wesen# und Dasein#. 
 Mitunter können wir allerding# auc da# G e g e n t e i l  sehen von dem, wa# wir gewöhnlic 
beobacten müssen: daß nämlic jemand g u t  über einen anderen sprict, seine angegriffene Ehre 
verteidigt oder auc etwa# nur würdigt, da# andere nivelliert haben würden. Und so herabziehend für 
da# gesamte Leben in einer Gemeinscaft die Verleumdung immer nur sein kann, so erhebend muß eine 
ehrlice und au#gesprocene Anerkennung auc sein. Jesu# selbst, der e# für sic abgelehnt hat, auc 
nur al# "gütig% bezeicnet zu werden, hat sic über andere anerkennend und lobend geäußert: etwa über 
den unmittelbaren Glauben und da# Vertrauen de# römiscen Hauptmann# oder der syrophöniziscen 
Frau, er hat die Klugheit der Sclangen gelobt, und er hat allgemein immer wieder die Überzeugung 
geäußert, daß Zöllner und Huren _ wenn sic doc auc hier immer wieder einmal ecte# Herzen#-
menscentum aufscließt _ noc v o r  den selbstgerecten Frommen in da# Gotte#reic eingehen 
werden. Jemanden klein und sclect zu macen mit Worten _ oder auc nur ihn auf ein einzige# 
Merkmal festzulegen, da# er vielleict tatsäclic besi$t, da# aber doc niemal# sein g e s a m t e #  
Menscentum au#mact, da# ist keine Kunst _ e# ist im Gegenteil ein erbärmlice# Tun. Aber an 
einem Menscen da#  G u t e  zu sehen und zur Sprace zu bringen _ d a  ste>t da# Können, und e# 
ehrt und adelt zugleic immer auc den, der e# tut. 
 "E# war einmal ein Junge, der war wie alle anderen Jungen, bi# zu dem Tag, al# er zur Scule 
kam. Da begann er zu stottern. E# fiel gleic am ersten Scultag auf, al# er seinen Namen sagen 
sollte. 'Wie heißt du?' fragte die Lehrerin. Der Junge saß in der hintersten Bank und bli>te über die 
Köpfe der andern hinweg zur Lehrerin, die da vorne am Pult stand. Über die vielen Bankreihen 
hinweg sollte er laut und klar sprecen. Seine Handfläcen begannen zu scwi$en. Er begann, so laut 
er nur konnte: 'Ha'. Er sto>te, se$te dann nocmal# an: 'Ha-Ha' _ weiter kam er nict. Die Köpfe 
der Jungen und Mädcen flogen herum. Der Junge sah in dreißig Gesicter, die gerne lacen wollten. 
Nun war e# gänzlic vorbei. 'Ha-Ha-Ha', ver-sucte er nocmal#. 'Ha-Ha-Ha!' lacten die Kinder. E# 
klang wie ein Eco. Von diesem Tag an nannten sie ihn den Ha-Ha. Rictig hieß der Junge Harald. 
Wenn Harald aufgerufen wurde, bli>ten alle Kinder erwartung#voll nac hinten. Sie warteten 
gespannt, bi# er einen Fehler macte. Sie dacten sic nict# Böse#, sie dacten sic nict# Gute#. Sie 
dacten sic überhaupt nict#. Je lauter sie lacten, umso mehr fürctete sic Harald. Je mehr er sic 
fürctete, umso sclimmer stotterte er. Und je sclimmer er stotterte, umso lauter lacten die Scüler. 
Sie wußten nict, daß er au#wendig einen Löwen samt Tierbändiger zeicnen konnte. Sie wußten 
nict, daß er vier Meter weit spu>en konnte. Sie wußten auc nict, daß er gern seinen Kaugummi 
geteilt hätte. Nict# von all dem wußten sie. Sie wußten nur, daß er stotterte.% 
 Wa# wir von unserem Mitmenscen sehen _ da# liegt nict in erster Linie an i h m , sondern an 
u n # . Al# Gott Adam erscaffen hatte, führte er sämtlice Lebewesen an ihm vorüber, und Adam 
sollte sie alle benennen. Und wie er sie nannte, so sollten sie heißen. Vermutlic ahnte Adam e# gar 
nict, wa# für eine verantwortung#volle Aufgabe e# ist, über andere Wesen etwa# zu sagen, und erst 
rect, ihnen einen treffenden Namen zu geben. Daß die Sprace ihm Mact gab, Wesen in den 
Himmel zu heben und Wesen in die Hölle zu stoßen. Und vielleict ist Adam noc heute so ahnung#lo# 
wie scon damal#. W i r  aber sollten n i c t  ahnung#lo# sein.                                       
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